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Robert Gunderlach

Die Ein-Kind-Familie ist in Stuttgart weiterhin dominant

Familien sind der wesentliche gesell-
schaftliche Nachhaltigkeitsfaktor, 
sozusagen der natürlich nachwach-
sende „Rohstoff“ einer Gesellschaft. 
Allerdings ändern sich Familienformen 
über die Jahre – langsam, aber stetig. 
Der demografi sche Wandel ist dabei 
die Richtung dieser Veränderung: 
weniger und kleinere Privathaushalte 
und weniger Kinder. Ende des Jah-
res 2012/Anfang 2013 lebten in der 
Landeshauptstadt Stuttgart 54 229 
Familien mit Kindern unter 18 Jah-
ren. Das sind 17,6 Prozent oder rund 
ein Sechstel aller Haushalte in Stutt-
gart, in denen insgesamt  88 356 
minderjährige Kinder leben. Familien 
mit Kindern sind somit seit geraumer 
Zeit und heute die „Dinosaurier“ der 
Großstadtgesellschaft. Da ist „Arten-
schutz“ angesagt.

Die Struktur der Familien in der 
Landeshauptstadt hat sich seit 
Jahrzehnten merklich verändert. 
Kinderreiche Familien sind heut-
zutage eine große Ausnahme. Nur 
1199 Familien oder 2,2 Prozent aller 

Familien in Stuttgart haben noch vier 
oder mehr Kinder unter 18 Jahren. 
In 9,4 Prozent der Stuttgarter Fa-
milien leben drei Kinder und in gut 
einem Drittel (37,2 %) der Großstadt-
familien wohnen zwei minderjährige 
Kinder.

Die Mehrzahl der Stuttgarter Fa-
milien mit minderjährigen Kindern 
(51,2 %) sind jedoch Ein-Kind-Fa-
milien (27 759). Damit lebt fast ein 
Drittel der Stuttgarter Kinder unter 
18 Jahren – nämlich 27 759 Kinder – 
mit ihren beiden Eltern oder einem 
Elternteil allein zu Haus. Wobei 
bei den 43 272 Familienpaaren 
46,5 Prozent oder 20 205 Ein-Kind-
Familien mit gleichfalls 20 205 Kin-
dern vorhanden sind. 20,2 Prozent 
und damit jede fünfte Familie in der 
Landeshauptstadt ist heute eine al-
leinerziehende Familie. Bei dieser Fa-
milienform – 10 957 Alleinerziehende 
mit ihren 15 000 Kindern – ist der 
Anteil der Ein-Kind-Familien mit mehr 
als Zweidrittel (68,9 %) am höchs-
ten. Dies sind 7554 alleinerziehende 

Ein-Kind-Familien und damit ebenso 
7554 Kinder, die zu Hause ohne (al-
tersnahe) Geschwister aufwachsen. 

Trotz eines zwischenzeitlich erfreu-
lichen Geburtenanstiegs ist in Stutt-
gart der langfristige demografi sche 
Trend ausschlaggebend: Es wird, so 
deutet es sich schon seit einiger Zeit 
an, insgesamt weniger Familien und 
weniger Kinder geben. Im Schnitt hat 
heute eine Stuttgarter Familie 1,63 
Kinder und das im Grunde schon seit 
über zwei Jahrzehnten. Für diese ge-
ringe durchschnittliche Zahl von Kin-
dern in Familien ist die Vorherrschaft 
der (nicht nur) großstädtischen Ein-
Kind-Familie mitverantwortlich. Die 
große gesellschaftliche Herausforde-
rung ist heute, wieder mehr indivi-
duelle und gesellschaftliche Lust auf 
Familie und Kinder zu machen. Hierzu 
sind bessere Bedingungen für Kinder 
und Familien unabdingbar. Stuttgart 
hat hier schon viel bewegt und ist in 
puncto Kinder-, Mütter- und Väter-
freundlichkeit mit führend im Land 
und in der Republik. 
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1 2 3 4 o. m.

1995 56 049 29 251 19 985 5 323 1 490   1,63

2000 54 364 27 422 20 114 5 362 1 466   1,66

2005 54 800 27 966 20 347 5 130 1 357   1,64

2010 53 880 27 438 20 129 5 091 1 222   1,64

2011 54 106 27 693 20 121 5 104 1 188   1,63

2012 54 229 27 759 20 178 5 093 1 199   1,63

davon mit ... Kindern
Jahr

Familien mit Kindern unter 18 Jahren

insgesamt
Kinder je
Familie

Abbildung: Familien mit Kindern unter 18 Jahren in Stuttgart 1995 bis 2012 nach Zahl der Kinder

1 Kind

2 Kinder

3 Kinder

in %

51,2

37,2

9,4

54 229

4 Kinder und 
mehr (2,2)

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

2012 1995 bis 2012
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Seit mehr als fünf Jahren gibt es 
das Informationssystem des Statis-
tischen Amts im Internet, seit mehr 
als 15 Jahren unter der Bezeichnung 
KOMUNIS im städtischen Intranet. Es 
zeichnet sich dadurch aus, dass man 
in www.stuttgart.de im thematischen 
Kontext statistische Publikationen fi n-
den kann und dass zugleich kostenlose 
und kostenpfl ichtige Publikationen, 
Download- und Printveröffentli-
chungen des Statistischen Amts über 
einen speziellen Zugang recherchier-
bar sind. Der Erfolg des Informati-
onssystems hat das Statistische Amt 
dazu veranlasst, eine weitgehende 
Überarbeitung des Erscheinungs-
bilds sowohl der Einzelpublikationen 
als auch der Rechercheoberfl ächen 
vorzunehmen. Das Ziel war eine Ver-
schlankung, um bei einer Zunahme an 
Inhalten eine leichtere Erfassbarkeit 
zu erreichen. Gleichzeitig sollten Dar-
stellung und Recherche fl exibler, nut-
zer- und produktgerechter werden.

Die Entwicklung des 
Informationsangebots

Seit Dezember 2008 ist das Informa-
tionsangebot im Internet stetig ge-
wachsen, wie Abbildung 1 zeigt. Die 
Zahl der Produkte stieg von 1489 auf 
2042. 

Darunter hat sich das kostenlose 
Download-Informationsangebot von 
547 auf 1207 Produkte mehr als ver-
doppelt. Wie im Jahr 2008 können 
heute alle kurzen Beiträge aus den 
Monatsheften kostenlos herunter-
geladen werden, dazu kostenlose 
Tabellen, Faltblätter, Stadtbezirkspro-
fi le aus dem Datenkompass sowie 
thematische Karten, die auch als 
Kartenpakete in Zip-Dateien erhält-
lich sind. Inzwischen sind aber auch 
Hauptbeiträge kostenlos, die älter als 
zwei Jahre sind, sowie Themenhefte, 
die vor 2005 erschienen sind. Dazu 
gibt es mittlerweile statistikbezogene

Pressemeldungen sowie Dateien mit 
Informationen und Ergebnissen zu 
allen Wahlen seit 2004. 

Mit 719 Veröffentlichungen war 2008 
der überwiegende Teil der Download-
publikationen kostenpfl ichtig, jetzt 
sind das nur noch ein Drittel (537 
Veröffentlichungen). Es handelt sich 
hier um komplexe Statistiktabellen im 
Excel-Format, auch zusammengefasst 
als Datenpakete, außerdem Themen-
hefte und neuere Hauptbeiträge aus 
den Monatsheften.

Das Angebot an Printprodukten und 
CDs ist von 223 auf 298 gewachsen. 

Im städtischen Intranet vergrößerte 
sich die Zahl der Informationsdoku-
mente für den Download im gleichen 
Zeitraum von 1961 auf 2648. Das 
Angebot wird hier durch Diagramme, 
Pivot- und Archivtabellen und Präsen-
tationen ergänzt.

Regina Keppler

Mehr Übersichtlichkeit bei noch größerem Angebot im Informationssystem 
des Statistischen Amts

Printprodukte Printprodukte

kostenlos
kosten-
pflichtig

kosten-
pflichtig

kostenlos
kosten-
pflichtig

kosten-
pflichtig

Jahrbuch - -  3 - -  4

Jahrbuchtabelle  9  285 - 10  291 -

Downloadtabelle  5  167 - 5  163 -

Monatsheft - -  166 - -  225

Monatsheft: Hauptbeitrag -  218 - 257  50 -

Monatsheft: Kurzer Beitrag, Zahlenspiegel, Beilage  446 - - 635 - -

Themenheft  1  32  37 31  15  48

Datenkompass, Stadtbezirksprofil  24 -  1 25 - -

Straßen/Adressen -  2  4 -  3  7

Faltblatt  12 - - 14 - -

Mietspiegel, Neubürgerpaket - -  9 - -  11

Thematische Karte  40 - - 72 - -

Daten-/Kartenpaket  10  15 - 12  15 -

Abonnement - -  3 - -  3

Pressemeldung - - - 43 - -

Wahldaten - - - 103 - -

Zusammen  547  719  223 1207  537  298

Insgesamt

Rubrik/Produkt

1489

Downloadprodukte Downloadprodukte

2042

Dezember 2008 Dezember 2013

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt

Abbildung 1: Die Produktpalette des statistischen Informationssystems in www.stuttgart.de
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Das Erscheinungsbild der einzel-
nen Publikationen im Internet

Abbildung 2 zeigt die Darstellung der 
Publikationen in der Trefferliste nach 
einer Suchabfrage und nach dem 
Aufruf in www.stuttgart.de. 

Zusätzlich zum bloßen Titel liefert die 
Trefferliste ergänzende Informatio-
nen, so dass man leichter entscheiden 
kann, ob die gefundene Publikation 
relevant ist. Nach dem Anklicken 
wird ein Metadatenblatt mit wenigen 
wichtigen Angaben zu Art und Um-

fang des Produkts, zum Download 
und zum Kauf angezeigt. Gleichzeitig 
kann bei der Beschreibung ein län-
gerer Text angezeigt sein, zum Bei-
spiel, wenn eine Pressemeldung oder 
ein Abstract dargestellt ist. Es kann 
auch innerhalb der Beschreibung ein 
Link zu einer passenden Seite ange-
zeigt sein. Eine Produktnummer er-
leichtert die eindeutige Identifi zierung 
bei der Bestellung, bei Nachfragen 
oder bei erneuter Suche.

Bei PDF-Dateien ist rechts anstelle 
eines Warengruppensymbols ein Vor-

schaubild aus der ersten Seite ange-
bracht. Darunter sind Links für den 
Download, für die Vorschau und den 
Kauf des Produkts. Ziel dieser An-
ordnung ist, den Blick des Betrach-
ters auf das Wesentliche zu lenken, 
nämlich die statistische Publikation 
selbst. Diese wird beim Öffnen mit 
einem verständlichen Dateinamen 
angezeigt, was vor allem dann kom-
fortabel ist, wenn man sich nach dem 
Herunterladen einer Zip-Datei deren 
Inhalt anzeigen lässt.

Abbildung 2: Statistische Publikationen in www.stuttgart.de
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Erscheinungsbild der Recherche-
oberfl äche

Die Rechercheoberfläche für die 
gezielte Suche nach Statistikinfor-
mationen wird als elektronischer Bür-
gerserviceassistent (eBSA) Statistik 
bezeichnet. Sie ist ebenfalls überar-
beitet worden, wie Abbildung 3 zeigt.

Nach dem Aufruf öffnet sich eine 
Eingabeoberfl äche unter dem Rei-
ter „Themen“ für die thematische 
Suche nach statistischen Publikati-
onen. In diesem Suchstrang können 
Downloadprodukte aber auch Print-
produkte und Zip-Dateien aufge-

funden werden, für welche es keine 
verwandte Downloadpublikation 
gibt. Für die über die Tipps hervorge-
hobenen Publikationen gilt Entspre-
chendes. 

Im zweiten Prozessschritt ist die 
Einschränkung der Auswahl nach 
bestimmten Erscheinungsjahren 
platzsparend als Schieberegler an-
gebracht. Dieser kann per Maus auf 
einen gewünschten Zeitraum gezo-
gen werden. Der Raumbezug stellt 
ein zusätzliches Kriterium für eine 
Mehrfachauswahl dar. 

Aus der Trefferliste heraus kann der 
Statistikinteressierte die Auswahlkri-
terien der für ihn wichtigen Informa-
tionen auch als RSS-Feed abonnieren. 
Der zweite Reiter „Produkte“ ist pri-
mär für den Kauf von Printprodukten 
gedacht. Es sind aber auch Down-
loadprodukte aufgeführt, für die es 
kein gedrucktes Pendant gibt. Dazu 
passend werden hier in der Regel 
Tipps zu Printprodukten angezeigt. 

Über die Suchfunktion auf dem drit-
ten Reiter „Suche“ kann man nicht 
nur nach einem Begriff im Datei-
inhalt suchen, sondern auch nach einer 
oder mehreren Produktnummern.

Abbildung 3: Rechercheoberfl äche für statistische Publikationen über www.stuttgart.de/statistik-informationssystem

Startbild

2. Prozessschritt

Trefferliste
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Das Informationssystem im 
städtischen Intranet

Im städtischen Intranet sind alle Do-
kumente für die interne Nutzung ko-
stenlos. Für die Suche wird seit 2001 
eine Notes-Datenbank benutzt. Diese 
steht über die Startseite von Lotus 
Notes zur Verfügung, die HTML-Va-
riante bedient den Browser im städ-
tischen Intranet SOLID. Auch diese 
Datenbank wurde überarbeitet, wie 
in Abbildung 4 gezeigt wird. 

Über die Sortierung „Themen“ wer-
den alle statistischen Informationsdo-
kumente gefunden. Die Sortierungen 
„Stuttgart untergliedert“ und „Stutt-
gart im Vergleich“ sowie „Produkte“ 
stellen zusätzliche Auswahlkriterien 
für eine Untermenge der Dokumente 
dar. Darunter sind die Auswahl nach 
„Tipps“ und „Tipps zu den Themen“ 
angebracht. Bei „Neu/Aktualisiert“ 
werden jene Dokumente aufgeführt, 
die in den letzten 30 Tagen veröf-
fentlicht oder aktualisiert wurden. 
Die Suchfunktion darunter rundet die 
Recherchemöglichkeiten ab. 

Fazit

Bei gleichzeitiger Erhöhung des 
Informationsangebots ist das Er-
scheinungsbild der Einzelpublikati-
onen und des Informationssystems 
einfacher und übersichtlicher ge-
worden. Es wird so dem Trend zur 
überschaubaren, intuitiv bedienbaren 
Benutzerführung gerecht. Das Infor-
mationssystem des Statistischen Amts 
kann im Internet direkt aufgerufen 
werden über: 

www.stuttgart.de/statistik-infosystem

Abbildung 4: Erscheinungsbild des Informationssystems im städtischen Intranet

Literaturverzeichnis:

Keppler, Regina (2007): KOMUNIS - Verbessertes Design im Intranet und in Lotus Notes. In: Statistik und Informationsmanagement, Heft 7/2007.
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80,1 Prozent, knapp 294 000 der 
sozialversicherungspflichtig Be-
schäftigten am Arbeitsort Stuttgart, 
arbeiteten 2012 im Dienstleistungs-
sektor, 6,3 Prozent, beziehungsweise 
17 500 Personen mehr als noch 2008. 
Die Wirtschaftskrise des Jahres 2009 
wurde dabei gut gemeistert und 
führte zwischenzeitlich nur zu einem 
geringen Beschäftigungsrückgang. 
Die Veränderungsraten in den ein-
zelnen Wirtschaftsabschnitten fi elen 
allerdings sehr unterschiedlich aus 
(siehe Abbildung 1; Abbildung 2 zeigt 
die Beschäftigtenentwicklung ausge-
wählter Wirtschaftsabschnitte). 

Der zweitgrößte Dienstleistungs-
bereich, Wirtschaftsabschnitt G 
nach der Klassifikation der Wirt-
schaftszweige 2008, „Handel, In-
standhaltung und Reparatur von 
Kraftfahrzeugen“ mit 38 544 Be-
schäftigten, hat insgesamt einen Be-
schäftigtenrückgang von 2,5 Prozent 
erfahren. Hier steht der Groß- und 
Einzelhandel vor großen Herausfor-
derungen im Zusammenhang mit 
E-Commerce. Im Bereich Einzelhan-
del ist das Online-Shopping zum 
Geschäftsmodell zahlreicher neuer 
Anbieter geworden, während der tra-
ditionelle Einzelhandel Marktanteile 
verliert. Die Reaktion der Branche mit 
Multi-Channel-Konzepten, der Kom-
bination von stationärem Handel und 
Online-Geschäft, auch die durch das 
niedrige Zinsniveau anziehende Kon-
sumnachfrage könnten zum Beschäf-
tigtenanstieg ab 2011 beigetragen 
haben.1

Rückläufi g waren die Beschäftigten-
zahlen auch im Wirtschaftsabschnitt 
K, der „Erbringung von Finanz- 
und Wirtschaftsdienstleistungen“, 
mit 30 112 Beschäftigten ein eben-
falls großer Dienstleistungsbereich. 
Seit 2008 wurden insgesamt 1 276 
Stellen abgebaut. Die für das Kredit- 
und Versicherungsgewerbe insgesamt 
festzustellende negative Entwicklung 
zeigt sich nicht in allen Teilbereichen 
der Branche. Deutlich stärker als im 

Inge Heilweck-Backes

Beschäftigtenentwicklung im Dienstleistungssektor in Stuttgart 2008 bis 2012

Kurzberichte
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Abbildung 1:  Veränderung der sozialversicherungspfl ichtig Beschäftigten im Dienstleistungs-
sektor in Stuttgart 2008/2012
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Abbildung 2:  Entwicklung der sozialversicherungspfl ichtig Beschäftigten im Dienstleistungs-
sektor in Stuttgart seit 2008 nach ausgewählten Wirtschaftsabschnitten

G Handel; Instandhaltung und Reparatur von Kraftfahrzeugen
H Verkehr und Lagerei
I Gastgewerbe
J Information und Kommunikation
K Erbringung von Finanz- und Versicherungsdienstleistungen
L Grundstücks- und Wohnungswesen
M Erbringung von freiberufl ichen, wissenschaftlichen und technischen Dienstleistungen
N Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen
O Öffentliche Verwaltung, Verteidigung; Sozialversicherung
P Erziehung und Unterricht
Q Gesundheits- und Sozialwesen
R Kunst, Unterhaltung und Erholung
S Erbringung von sonstigen Dienstleistungen

G Handel; Instandhaltung und Reparatur von Kraftfahrzeugen
I Gastgewerbe
J Information und Kommunikation
M Erbringung von freiberufl ichen, wissenschaftlichen und technischen Dienstleistungen
N Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen
O Öffentliche Verwaltung, Verteidigung; Sozialversicherung
Q Gesundheits- und Sozialwesen
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Bankensektor wurden im privatwirt-
schaftlichen Versicherungsgewerbe 
Stellen gestrichen. Dagegen nahm die 
dritte Sparte „Mit Finanz- und Versi-
cherungsdienstleistungen verbun-
dene Tätigkeiten“, zu dieser neben 
der Investmentberatung, die Risiko- 
und Schadensbewertung, das Fonds-
management und die Effekten- und 
Warenbörse gehören, eine positive 
Entwicklung. Zu dieser vergleichs-
weise beschäftigungsdynamischen 
Branche zählt auch die Börse Stutt-
gart, die inzwischen die führende 
deutsche Privatanlegerbörse sowie 
der europäische Spitzenreiter im Han-
del mit Zertifi katen ist.2

Den größten Beschäftigtenzuwachs 
hatte der im Zuge der Wirtschafts-
klassifikation 2008 neu gebildete 
Wirtschaftsabschnitt N „Erbrin-
gung von sonstigen wirtschaft-
lichen Dienstleistungen“ zu 
verzeichnen. Ende 2012 gehörten 
diesem heterogenen Bereich über-
wiegend unternehmensbezogener 
Dienstleistungen 23 731 sozialver-
sicherungspfl ichtig Beschäftigte an. 
Zum Wirtschaftsabschnitt N zählen 
zum Beispiel die Vermietung von 
beweglichen Sachen, Vermittlung 
und Überlassung von Arbeitskräften, 
Touristikdienstleistungen, Wach- und 
Sicherheitsdienste sowie Detekteien, 
Gebäudebetreuung, Garten- und 
Landschaftsbau, die Erbringung von 
wirtschaftlichen Dienstleistungen für 
Unternehmen und Privatpersonen wie 
Sekretariats-, Schreibdienste, Copy-
Shops, Call Center, Messe-, Aus-
stellungs- und Kongressveranstalter. 
Die engere Verfl echtung eines Teiles 
dieser unternehmensnahen Dienst-
leistungsbranchen mit dem relativ 
starken konjunkturellen Einflüssen 
unterliegenden Produzierenden Ge-
werbe führte im Krisenjahr 2009 zu 
einem temporären Beschäftigungs-
rückgang. Bis 2012 entstanden aber 
im Wirtschaftsbereich N für 3994 so-
zialversicherungspfl ichtig Beschäftigte 
neue Arbeitsplätze, das entspricht seit 
2008 einem Zuwachs von 20,2 Pro-
zent.

Mit 54 690 sozialversicherungs-
pflichtig Beschäftigten ist der 
ebenfalls in der Wirtschaftszweig-

gliederung 2008 neu zusammen-
gestellte Wirtschaftsabschnitt M, 
die „Erbringung von freiberuf-
lichen, wissenschaftlichen und 
technischen Dienstleistungen“, 
der größte Dienstleistungsbereich 
in Stuttgart. In den eher konjunk-
turabhängigen Branchen Architek-
tur-, Ingenieurbüros, Forschung und 
Entwicklung dieses Wirtschaftsab-
schnitts gab es zunächst krisenbe-
dingt bis 2010 Arbeitsplatzverluste, 
danach bis 2012 eine starke Steige-
rung der Beschäftigtenzahl um 14 
Prozent. Zwischen 2008 und 2012 
wurde insgesamt ein Wachstum von 
3,2 Prozent erreicht.

Im Wirtschaftsabschnitt J „Infor-
mation und Kommunikation“ 
wird die Erbringung von Dienstleis-
tungen der Informationstechnolo-
gie (Programmierungstätigkeiten, 
IT-Beratungsdienstleistungen), die 
Telekommunikation, Verlagsbranche 
und Medienwirtschaft zusammen-
gefasst. Dieser Wirtschaftsbereich 
wies zwischen 2008 und 2012 ein 
Beschäftigungsplus von 15,8 Prozent 
auf, wobei der überwiegende Teil des 
Saldos von 3253 neu geschaffenen 
Stellen auf das Jahr 2012 entfi el. 
Gemessen am Bundes- und Lan-
desdurchschnitt (7 bis 8 %) war die 
Beschäftigtenentwicklung in Stutt-
gart überdurchschnittlich stark. Kla-
rer Wachstumstreiber war dabei die 
Teilbranche „Erbringung von Dienst-
leistungen der Informationstechnolo-
gie“.

Stetige Beschäftigungszuwächse hat-
ten zwischen 2008 und 2012 die auf 
Konsumenten ausgerichteten Bran-
chen wie das „Gastgewerbe“ (Ab-
schnitt I: + 16,6 %), „Erziehung 
und Unterricht“ (Abschnitt P: 
+ 11,6 %) und die im Wirtschafts-
abschnitt Q „Gesundheit und 
Sozialwesen“ (+ 13,1 %) zusam-
mengefassten Gesundheitsdienstleis-
ter wie Krankenhäuser, Arztpraxen, 
Alten- und Pfl egeheime sowie das 
sonstige Sozialwesen (insbesondere 
die Tagesbetreuung von Kindern). 
Der Gesundheits- und Sozialbereich 
hat als drittgrößter Dienstleistungs-
bereich in Stuttgart eine besonders 
große beschäftigungspolitische Be-

deutung. Hier entstanden 4286 zu-
sätzliche Stellen (+ 13,1 %) zwischen 
2008 und 2012. In die Sparte der 
personenbezogenen Dienstleistungen 
gehört auch der kleinere Wirtschafts-
abschnitt R „Kunst, Unterhaltung und 
Erholung“ mit 5113 Beschäftigten 
und einem Zuwachs von 10,1 Prozent 
seit 2008.

Im Wirtschaftsabschnitt O „Öffent-
liche Verwaltung, Verteidigung; 
Sozialversicherung“ waren 24 215 
Beschäftigte im Jahr 2012 tätig, die 
Zuwachsrate seit 2008 betrug 6,5 
Prozent. In diesem Bereich sind auch 
Personen im Beamtenverhältnis be-
schäftigt, die aber nicht zur Gruppe 
der sozialversicherungspfl ichtig Be-
schäftigten gehören. 

Der Dienstleistungssektor insgesamt 
enthält einen überproportional hohen 
Anteil an selbstständig Tätigen und 
auch sämtliche Personen im Beamten-
verhältnis. Seine Bedeutung für die 
Gesamtwirtschaft wird unterschätzt, 
wenn „nur“ die Beschäftigtenstatistik 
herangezogen wird. 

Die Wachstumsraten in den einzelnen 
Teilbereichen des Dienstleistungssek-
tors vermitteln eine gute Einschätzung 
über die Dynamik im tertiären Sektor, 
der die Arbeitsmarktentwicklung in 
Stuttgart in den zurückliegenden Jah-
ren geprägt hat. So ist die sektorale 
Bedeutung des Dienstleistungssektors 
weiter angestiegen, während die Be-
schäftigtenzahlen im Produzierenden 
Gewerbe im betrachteten Zeitraum 
zwischen 2008 und 2012 stagnierten 
(- 0,2 %).

1    Vgl. Dispan, J.; Krumm, R.; Seibold,B.: 
Strukturbericht Region Stuttgart 2013. 
IMU und IAW Studie. Stuttgart/Tübingen 
2013. S. 13.

2   Ebenda. S. 159.
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G H I J K L M

Handel; 
Instandhaltung 
und Reparatur 
von Kraftfahr-

zeugen

 Verkehr 
und Lagerei

Gastgewerbe  Information 
und 

Kommunikation

Erbringung von 
Finanz- und 

Versicherungs-
dienst-

leistungen

Grundstücks-
 und 

Wohnungs-
wesen 

Erbringung von 
freiberuflichen, 

wissen-
schaftlichen 

und 
technischen 

Dienst-
leistungen

2008  349 695  276 420  39 131  10 631  8 814  20 527  31 388  2 769  52 973
2009  344 095  274 331  37 710  10 493  8 973  21 365  31 173  2 859  49 115
2010  347 390  278 032  37 458  10 330  9 220  20 368  30 360  2 758  47 976
2011  357 628  286 580  37 772  10 355  9 749  20 737  29 994  2 749  50 321
2012  367 012  293 905  38 544  10 453  10 280  23 780  30 112  2 991  54 690

Beschäftigte im
Dienstleistungs-

bereich
insgesamt

Stichtag 
31.12. 

Beschäftigte
insgesamt

Darunter Beschäftigte im Dienstleistungssektor

davon nach Wirtschaftsabschnitten

Tabelle 1: Sozialversicherungspfl ichtig Beschäftigte im Dienstleistungssektor in Stuttgart seit 2008 nach Wirtschaftsabschnitten

N O P Q R S T

Erbringung
von sonstigen

wirtschaft-
lichen Dienst-

leistungen

 Öffentliche 
Verwaltung, 

Verteidigung; 
Sozial-

versicherung

Erziehung und 
Unterricht

 Gesundheits- 
und 

Sozialwesen

Kunst, 
Unterhaltung 
und Erholung

Erbringung von 
sonstigen 
Dienst-

leistungen

Private 
Haushalte mit 
Hauspersonal; 

Herstellung von 
Waren und 

Erbringung von 
Dienstl. durch 

priv. Haushalte1

2008  349 695  276 420  19 737  22 736  13 372  32 797  4 646  15 771 -
2009  344 095  274 331  18 996  23 419  14 231  34 249  4 742  15 837 -
2010  347 390  278 032  22 474  23 571  14 425  35 748  4 915  17 290 -
2011  357 628  286 580  24 697  24 144  14 780  37 475  4 972  17 392 -
2012  367 012  293 905  23 731  24 215  14 917  37 083  5 113  16 606 -

1  Zahlenwert ist geheim zu halten.

Stichtag 
31.12. 

Beschäftigte
insgesamt

Darunter Beschäftigte im Dienstleistungssektor

Beschäftigte im
Dienstleistungs-

bereich
insgesamt

davon nach Wirtschaftsabschnitten

Landeshauptstadt Stuttgart, Statistisches Amt
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Angelina Bartz

Grundlagen und praktische Durchführung einer 
Online-Befragung im Mixed-Mode-Design

Die zunehmende Ausbreitung und damit verbunden die steigende Akzeptanz und 
die Nutzungsbereitschaft des Internets in der Bevölkerung führten in der Meinungs- 
und Umfrageforschung innerhalb der letzten Jahre zu einer stetigen Zunahme von 
Online-Befragungen.1 

Im Statistischen Amt der Landeshauptstadt Stuttgart wurde der erste Online-Fra-
gebogen 2008 im Rahmen der Lebensstilbefragung eingesetzt, seither hat sich der 
Online-Fragebogen zu einer etablierten Form der Datenerhebung entwickelt.2 Dabei 
werden unterschiedliche Formen der Online-Befragung eingesetzt: Zum einen han-
delt es sich um reine Online-Erhebungen, bei denen der Fragebogen ausschließlich 
im Internet beantwortet wird und zum anderen werden internetbasierte Frage-
bögen als Teil eines Mixed-Mode-Designs eingesetzt. Das Mixed-Mode-Design ist 
durch die Kombination von schriftlicher Befragung mittels eines Papier-Fragebogens 
und einem Web-Fragebogen gekennzeichnet, das heißt die Befragten können je 
nach individueller Präferenz wählen, ob sie den Fragebogen in Papierform, der ihnen 
auf dem Postweg zugesandt wurde, oder im Internet in Form eines Web-Formulars, 
ausfüllen.3 Anschließend werden die auf unterschiedliche Weise erhobenen Daten 
in einen gemeinsamen Datensatz integriert und ausgewertet. 

Da für die inhaltlichen Aspekte von Online-Fragebögen (z. B. die Formulierung und 
Abfolge von Fragen) prinzipiell die gleichen Anforderungen gelten wie für Papier-Fra-
gebögen (vgl. Kuckartz et al. 2009: 40), richtet sich das Augenmerk dieses Beitrags 
auf die Besonderheiten und methodischen Anforderungen der Online-Befragung als 
Teil eines Mixed-Mode-Designs – also weder auf reine Online-Befragungen noch auf 
das Mixed-Mode-Design im Allgemeinen. Am Beispiel des internetbasierten Frage-
bogens der Stuttgarter Bürgerumfrage werden die Umsetzungsbedingungen und 
die Konsequenzen des Mixed-Mode-Designs für den Online-Fragebogen bezüglich 
der Gestaltung, der technischen Bedingungen, der Daten und der Datensicherheit 
vorgestellt.4 

Die Besonderheiten des Mixed-Mode-Designs

Das Mixed-Mode-Design weist im Vergleich zu Unimode-Designs, wie etwa einer 
reinen Online-Befragung oder einer schriftlich selbstauszufüllenden Befragung, ei-
nige Vorteile auf. 

Internetbasierte Befragungen im Unimode-Design sind trotz steigender Popularität 
mit einigen Schwierigkeiten behaftet: Obwohl die Internetdichte in Deutschland 
im internationalen Vergleich sehr hoch ist, gibt es innerhalb der Bevölkerung eine 
beträchtliche Verzerrung durch eine zu geringe Abdeckung von Internetzugängen 
in den Haushalten (Coverage-Bias). Dadurch ergibt sich eine „digitale Kluft“ in-
nerhalb der gesellschaftlichen Gruppen hinsichtlich des sozioökonomischen Status 
und des Alters: Internetnutzer sind in der Regel jünger, höher gebildet und haben 

Bei der Stuttgarter Bürgerumfrage kön-
nen die Befragten zwischen Papier- und 
Online-Fragebogen wählen

Jung, hoch gebildet und ein hohes Ein-
kommen – Attribute, die für eine starke 
Internetnutzung sprechen
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ein höheres Einkommen als Nicht-Nutzer. Dies haben die Ergebnisse der Bürger-
umfrage 2011 bestätigt: In Stuttgart liegt der Anteil der privaten Internetzugänge 
in der Altersgruppe der über 65-Jährigen um fast ein Drittel (31%) niedriger als im 
Durchschnitt für die Gesamtheit der Befragten. Ähnlich starke Differenzen beste-
hen entlang verschiedener Bildungs- und Einkommensgruppen: Während Personen 
mit Fachhochschulreife oder Abitur in Stuttgart zu 94 Prozent über einen privaten 
Internetanschluss verfügen, beläuft sich bei Personen mit Hauptschulabschluss der 
Anteil auf 65 Prozent. Bei einem monatlichen Haushalts-Netto-Einkommen von 
über 4000 Euro haben nahezu alle Befragten (98 %) einen privaten Zugang zum 
Internet, wohingegen bei der unteren Einkommensgruppe von unter 2000 Euro 
monatlichem Haushalts-Netto-Einkommen nur noch 73 Prozent der Befragten über 
einen Internetanschluss verfügen (vgl. Weßling 2012). Eine weitere Schwierigkeit 
von www-Umfragen stellt die geringere Antwortquote im Vergleich zu allen ande-
ren Befragungsarten dar (vgl. De Leeuw/Hox 2008). 

Insofern stellen Mixed-Mode-Designs eine gute Alternative dar, da sie die Möglich-
keit bieten, die spezifi schen Nachteile der Unimode-Befragungsarten zu kompen-
sieren und deren Vorteile zu bündeln (vgl. Dillmann 2008). Die Grundannahme des 
Mixed-Mode-Designs ist, dass die Befragten eine bestimmte Befragungsart – ent-
weder online oder schriftlich – präferieren. Haben die Befragten die Möglichkeit, ihr 
bevorzugtes Befragungsinstrument zu wählen, kann die Antwortquote erhöht und 
der Coverage-Bias reduziert werden. 

Konsequenzen eines Mixed-Mode-Designs für die 
Fragebogenkonstruktion

Sowohl bei schriftlichen als auch bei Online-Fragebögen wird die Information auf 
visuelle Art dargestellt. Der Unterschied jedoch liegt in dem Medium, mit dem die 
Befragung präsentiert wird (De Leeuw/Hox 2008). Dieser zunächst banal wirkende 
Unterschied kann jedoch den Frage-Antwort-Prozess und damit auch die Datenqua-
lität maßgeblich beeinfl ussen.

Um online und offl ine möglichst gleiche Voraussetzungen für beide Umfragefor-
men zu schaffen und Verzerrungen zwischen den beiden Befragungsarten zu ver-
meiden, wird der Papierfragebogen in eine annähernd identische Online-Fassung 
übertragen. Dabei sind zwei grundsätzliche Gestaltungsregeln zu beachten: Erstens 
müssen die Fragen und Antwortoptionen inhaltlich identisch sein und zweitens 
muss der Fragetyp (offene Frage, offen numerische Frage, geschlossene Frage oder 
n-dimensionale Matrixfrage) übereinstimmen (Dillmann 2008, De Leeuw/Hox 2008).

In der Literatur wird diese Vorgehensweise diskutiert. Kritiker argumentieren, dass 
der Gesamtfehler im kombinierten Datensatz reduziert werden kann, wenn jede 
Befragungsart separat gestaltet wird und die speziellen Vorteile einer Web-Befra-
gung (z. B. automatische Filterführungen) genutzt werden. Dieses Argument ist 
aber nur unter der Annahme haltbar, dass alle Messfehler, die in Verbindung mit 
dem Befragungsinstrument stehen, reine Zufallsfehler sind. Im Falle eines syste-
matischen Fehlers (z. B. soziale Erwünschtheit oder Zustimmungstendenz) würden 
sich die Zufallsfehler im Gesamtdatensatz summieren: Je größer die Abweichung 
in der visuellen Präsentation des Fragebogens, desto stärker kommt ein unter-
schiedliches Antwortverhalten der Befragten zum Tragen, das sich im Gesamtfehler 
niederschlägt (vgl. De Leeuw/Hox 2008). Dieser Argumentation folgend, wird der 
Online-Fragebogen im Mixed-Mode-Design – sofern technisch möglich und sinnvoll 
– wie ein Papier-Fragebogen gestaltet. Durch das einheitliche Fragedesign werden 
die beiden Befragungsarten auf den „kleinsten gemeinsamen Nenner“ (vgl. Dill-
mann 2008) gebracht. 

Mixed-Mode-Designs erhöhen 
Antwortquote

Der Online-Fragebogen wird an den 
Papier-Fragebogen angepasst
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Methodische Anforderungen und qualitätsrelevante Merkmale 

Im Mixed-Mode-Design besteht eine Reihe von Anforderungen an die technische 
Umsetzung, um die Qualität der Befragung zu sichern. Die Beachtung verschie-
dener technischer und methodischer Rahmenbedingungen trägt dazu bei, die 
Unterschiede im Antwortverhalten der Befragten zwischen den Befragungsarten 
möglichst gering zu halten.5

Zugang zum Fragebogen 

Für die Programmierung des Web-Fragebogens und die Durchführung der Online-
Befragung wird der Inquery Survey Server der Firma Inworks GmbH verwendet.6 Die 
Teilnahme an einer Online-Befragung soll unabhängig vom spezifi schen Internet-
zugang und PC der Befragten möglich sein. Dies bedeutet für die Programmierung 
und die Gestaltung des Fragebogens, dass der Fragebogen mit unterschiedlichen 
Betriebssystemen sowie Browserfabrikaten und Browserversionen problemlos bear-
beitet werden kann (vgl. ADM 2001: 4). 

Zudem wird auf die Programmiersprache JavaScript verzichtet, da diese von vielen 
Internetnutzern aus Sicherheitsgründen nicht aktiviert wird und auch nicht barrie-
refrei ist.7 Das Layout der Fragebogenseiten ist auf eine Bildschirmaufl ösung von 
1024*768 Pixel ausgerichtet und entspricht damit dem Grafi kstandard, das heißt 
es ist mit allen Browsern kompatibel und ein horizontales oder vertikales Scrollen 
wird dadurch vermieden.

Bei jeder Online-Befragung ist durch geeignete Maßnahmen so weit als 
möglich sicher zu stellen, dass Mehrfachteilnahmen ausgeschlossen sind (vgl. ADM 
2001: 5). Der Online-Fragebogen der Bürgerumfrage wird deshalb durch eine in-
dividuelle Befragungsnummer geschützt, um den Zugriff zu beschränken (kein 
Ausfüllen von Dritten) und um Mehrfachteilnahmen auszuschließen. Die 8-stellige 
Befragungsnummer wird durch einen Passwortgenerator erzeugt und besteht aus 
einer zufälligen Zahlen-Buchstaben-Kombination, welche die Sicherheit durch die 
unterschiedlichen Kombinationsmöglichkeiten erhöht und so einen Fremdzugriff 
durch Außenstehende nahezu unmöglich macht. Für das Ausschlussverfahren 
derjenigen, die bereits an der Befragung teilgenommen haben, erscheint bei wie-
derholter Eingabe der Befragungsnummer die Meldung „Sie haben bereits an der 
Befragung teilgenommen“.

Die Befragungsnummer sowie der Link, unter dem der Fragebogen im Internet 
aufgerufen werden kann, sind in dem Anschreiben enthalten, das den Befragten 
gemeinsam mit dem Papier-Fragebogen per Post zugeschickt wird. Der Link sollte 
kurz, prägnant und eindeutig sein. Bei der Eingabe einer einfachen und beliebi-
gen Internetadresse mit einem Link wie beispielsweise „www.umfragen.stuttgart.
de/bu“ sind Eingabefehler weniger wahrscheinlich als bei automatisch generierten 
Links (vgl. Eichhorn 2004: 44). Von dieser Internetadresse werden die Befragten auf 
die Startseite des Online-Fragebogens weitergeleitet (vgl. Abbildung 1). 

Im Unterschied zu anderen Arten von Befragungen sieht Couper bei Web-Befra-
gungen am Anfang des Antwortprozesses eine zusätzliche Hürde, da potenzielle 
Teilnehmer zuerst die Webseite aufrufen müssen, auf der die Befragung zu fi nden 
ist (vgl. Couper/Coutts 2004: 225). Beim Mixed-Mode Ansatz mit der schriftlichen 
Fragebogenalternative stellt dies jedoch kein Problem dar, da die Befragten hier 
auch auf den Papier-Fragebogen zugreifen können. 

Für die Befragung wird aus Akzeptanzgründen auf Seiten der Befragten kein „Coo-
kie“8 gesetzt. Durch eine „Dublettensperre“ wird sichergestellt, dass jeder Befragte 
nur einmal die Möglichkeit hat, an der Befragung teilzunehmen und somit für jeden 
Befragten die gleiche Chance besteht, seine Meinung zu äußern.

Die Teilnahme an der Befragung sollte 
von allen Computern aus möglich sein

Alle Befragten erhalten eine individuelle 
Befragungsnummer

Jeder Befragte hat nur einmal die Mög-
lichkeit an der Befragung teilzunehmen
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Beim Mixed-Mode-Design besteht durch den gleichzeitigen Erhalt des schriftlichen 
Fragebogens zusätzlich das Risiko einer Mehrfachteilnahme durch die Nutzung bei-
der Befragungsarten. Dieses wird durch den Hinweis auf dem Papierfragebogen 
„Bitte füllen Sie den Fragebogen nur einmal aus, entweder online oder schriftlich“ 
gesenkt. Durch einen Abgleich der Befragungsnummern im schriftlichen und im 
Online-Datensatz muss jedoch kontrolliert werden, ob eine Mehrfachteilnahme 
stattgefunden hat. In diesem Fall wird der Fragebogen mit der höheren Ausfüllqua-
lität in die Auswertung übernommen.

Hinweise und Informationen für die Befragten 

Zu Beginn der Befragung erfolgt eine Erklärung der Schaltfl ächen, die am unteren 
Rand jeder Seite als Standard-Schaltfl ächen oder grafi sche Buttons platziert sind 
sowie eine Erläuterung der Ausfüllhinweise (vgl. Abbildung 2). 

Die Befragten müssen zudem über Inhalt, Zweck und Ziele der Online-Befragung 
informiert werden. Hierfür wird eine Liste häufi g gestellter Fragen (FAQ’s) angebo-
ten, die sowohl vor der Befragung über einen externen Link als auch innerhalb der 
Befragung über eine separate Schaltfl äche ansteuerbar ist (vgl. Abbildung 3).9

Abbildung 1: Startseite mit Befragungsnummer
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Abbildung 2: Ausfüllhinweise und Erklärung der Schaltfl ächen

Abbildung 3: Häufi g gestellte Fragen 
(FAQ‘s)
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Ebenso sind die Befragten bei jeder Umfrage auf die Freiwilligkeit der Teilnahme und 
die Verwendung ihrer Angaben ausschließlich in anonymisierter Form hinzuweisen. 
Zu diesem Zweck enthält der Fragebogen eine Seite zum Landesstatistikgesetz, auf 
der ausführliche Informationen zum Datenschutz enthalten sind (vgl. Abbildung 4). 
Dabei besteht keine Pfl icht, die Seite als gelesen zu markieren. 

Zudem sollen die Befragten die Möglichkeit haben, sich bei inhaltlichen oder tech-
nischen Problemen mit dem Ausfüllen des Fragebogens an einen Ansprechpart-
ner zu wenden. Auf den ersten und den letzten Fragebogenseiten besteht daher 
die Möglichkeit, mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des Statistischen Amts 
Kontakt aufzunehmen. Durch die Berührung des „Kontakt-Buttons“ mit der Maus 
erscheint die Anschrift des Statistischen Amts (Postanschrift, E-Mail und Telefon-
nummer der „Hotline“).

Design des Fragebogens

Ein ansprechendes und einfaches Design ist wichtig für die Akzeptanz der Befra-
gung (vgl. El-Menouar/Blasius 2005). Das Design soll die Befragten zur Teilnahme 
ermuntern und ihnen diese vereinfachen. Dabei sollte die Waage zwischen Ästhetik 
und Funktionalität gehalten werden. So darf das Design beispielsweise nicht durch 
Farben oder Textauszeichnungen in den Vordergrund treten, sondern das Auge 
des Betrachters sollte stets auf die Frage gelenkt werden (vgl. Couper 2013). Der 
Fragebogen sollte übersichtlich und nur mit den nötigsten Informationen versehen 
gestaltet werden. Gleichzeitig sollte die Seriosität der Internetseite vermittelt wer-
den. Bei der Bürgerumfrage wird dies durch Logos der Bürgerumfrage und der Stadt 
Stuttgart sichergestellt. 

Der Fragebogen muss übersichtlich und 
funktional gestaltet werden

Abbildung 4: Information für die Befragten gemäß § 16 Landesstatistikgesetz
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Der Papier- und der Online-Fragebogen sollen, wie bereits erwähnt, inhaltlich und 
gestalterisch – bis auf geringe Abweichungen – weitgehend identisch sein, das 
heißt die Fragenummerierung, die Reihenfolge der Fragen und der Antwortkate-
gorien sowie zusätzliche Erläuterungen werden nicht verändert.10 Verschieden an-
geordnete Fragen und Antwortkategorien oder eine unterschiedliche Farbgebung 
könnten das Antwortverhalten der Befragten verzerren. 

Im Gegensatz zu einer rein schriftlichen Befragung kennt der Online-Fragebogen 
keine festen Seiteneinteilungen (vgl. Eichhorn 2004: 27). Aus Darstellungsgründen 
wird für den Fragebogen der Bürgerumfrage der „Paging-Ansatz“ verwendet, bei 
dem jede Frage auf einer Seite isoliert dargestellt wird (vgl. Couper 2013). Gerade 
bei längeren Fragebögen mit verschiedenen Themenschwerpunkten, wie denen der 
Bürgerumfrage, bietet sich dieser Ansatz im Vergleich zum „Scrolling-Ansatz“, bei 
dem die Befragten durch den ganzen Fragebogen scrollen können, an. Ausnahmen 
bilden nur Fragen, die aus Verständnisgründen zusammenhängend dargestellt wer-
den müssen. Zwar wird der Fragebogen dadurch „gefühlt“ länger, jedoch haben 
El-Menouar und Blasius in einer Studie zu Abbrüchen in Online-Befragungen ge-
zeigt, dass eine überdurchschnittliche Länge des Fragebogens nur einen geringen 
Effekt auf die Abbruchquote hat (vgl. El-Menouar/Blasius 2005: 88).

Schriftart, Schriftgröße, Farben und Schattierung 

Als Schriftarten sollen generell nur die Sans-Serif-Standard-Schriftarten Arial (Win-
dows-Schrift) oder Helvetica (Mac-Schrift) verwendet werden, die auch auf nied-
rigaufl ösenden Monitoren gut lesbar sind. Für den Fragebogen der Stuttgarter 
Bürgerumfrage wird Arial verwendet und Helvetica als Alternativschrift angeboten.11 

Mit der Schriftgröße auf Webseiten verhält es sich ähnlich wie mit der Schriftart: 
Sie kann nicht endgültig kontrolliert werden, sondern hängt davon ab, wie der 
Browser konfi guriert ist (vgl. Kommer/Mersin 2008: 68). Als Mindestgröße wer-
den 10 Punkte empfohlen, weil Schriften bei den Betriebssystemen Windows und 
Mac OS unterschiedlich groß angezeigt werden. Eine 9-Punkt-PC-Schrift ist in der 
Darstellung genauso groß wie eine 12-Punkt-Mac-Schrift. Prinzipiell sehen Schrif-
ten in Windows-Browsern also zwei bis drei Punkte größer aus als entsprechende 
Schriften am Mac (vgl. Couper 2013).

Texthervorhebungen durch Großbuchstaben, Unterstreichungen, Fett- oder Kursiv-
druck werden nur sehr gezielt eingesetzt, zum Beispiel wenn sie bei Filterführungen 
zum besseren Verständnis beitragen. Andernfalls sollte darauf verzichtet werden. 
Vor allem Unterstreichungen, die generell mit Hyperlinks assoziiert werden, können 
für die Befragten missverständlich sein (vgl. Couper 2013).

Die Frageüberschriften des Online-Fragebogens werden auf das für die Bürgerum-
frage typische Blau angepasst. Alle weiteren Texte sind ausschließlich schwarz, wo-
durch ein maximaler Kontrast zwischen Hintergrund und Schrift erzielt wird. Weitere 
Farben (außer die Farbe Rot bei Fehlermeldungen) werden nicht eingesetzt, da dies 
laut Brown (1988) „mehr schädlich als hilfreich“ für das Layout ist. Um Antwortfel-
der hervorzuheben und den Befragten eine bessere Orientierung zu bieten, werden 
offene Antwortfelder und ungerade Zeilen der Antwortoptionen grau schattiert. 

Schaltfl ächen, Buttons, Eingabefelder und Ausfüllhinweise 

Online-Fragebögen müssen auch für den weniger erfahrenen und sachkundigen 
Internet-Nutzer zu handhaben sein. Deshalb sollten die spezifi schen technischen 
Möglichkeiten von Online-Fragebögen, wie zum Beispiel optisch hervorgehobene 
Buttons und vordefi nierte Eingabefelder, genutzt werden. Die Buttons sollten dabei 
immer möglichst nahe an der Antwortkategorie positioniert sein, dass die Befragten 
klar zuordnen können, welches Antwortfeld zu welcher Antwortkategorie gehört. 

Im Online-Fragebogen wird in der Regel 
nur eine Frage pro Seite dargestellt

Die Schrift sollte unter allen Betriebs-
systemen gut lesbar und erkennbar sein
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Darüber hinaus sind eine klare Filterführung und verständliche Instruktionen bezie-
hungsweise Ausfüllhinweise (z. B. „Bitte für jede Zeile eine Angabe“, „Bitte alles 
Zutreffende angeben“ oder „Bitte nur eine Angabe“) weitere qualitätsrelevante 
Merkmale von Online-Fragebögen. 

Ein Fortschrittsanzeiger wird eingesetzt, um den Befragten anzuzeigen, an welcher 
Stelle des Fragebogens sie sich befi nden. Dieser beinhaltet keine numerische An-
gabe, sondern spiegelt den Fortschritt nur grafi sch mittels kleiner Kästchen wider 
(vgl. Abbildung 5). 

Ebenso benötigen Online-Fragebögen gut sichtbare Schaltfl ächen, um die Befragten 
durch den Fragebogen zu navigieren (vgl. Abbildung 6). Innerhalb einer Fragebo-
genseite sollte es möglich sein, bereits gegebene Antworten korrigieren zu können. 
Hierfür gibt es auf jeder Fragebogenseite die Schaltfl äche „Angaben löschen“. Die 
Teilnahme an der Online-Befragung ist wie bei allen Befragungen des Statistischen 
Amts freiwillig. Das schließt das Recht der Befragten ein, die Befragung zu jedem 
Zeitpunkt abbrechen zu können. Deshalb müssen die Befragten jederzeit die Mög-
lichkeit haben, die Befragungsseiten unmittelbar verlassen zu können. Dies wird 
durch die Schaltfl äche „Abbrechen“ gewährleistet. Wird diese betätigt, haben die 
Befragten die Möglichkeit, über eine Zurück-Schaltfl äche die Befragung fortzuset-
zen oder die Befragung endgültig zu beenden. 

Auf eine „Zurück“-Schaltfl äche wird auf den Frageseiten verzichtet, auch um die 
Antworten des Befragten vor dem Zugriff von Dritten zu schützen. Dies stellt einen 
Unterschied gegenüber dem Papierfragebogen dar, in dem ein Befragter seine Ant-
worten noch ändern kann. Allerdings ist diese Abweichung insofern wenig prob-
lematisch, da in der Regel die spontan geäußerte Meinung die erfragte ist. Aber 
selbst, wenn eine „Zurück“-Schaltfl äche angeboten würde, würde sie gemäß den 
Forschungen von Couper nur selten genutzt, pro Befragtem durchschnittlich 0,86 
Mal (59 Prozent aller Befragten verwenden sie überhaupt nicht, 23 Prozent nur ein 
Mal pro Befragung). Und wenn sie genutzt wird, „blättern“ die Befragten in der 
Regel nur eine Seite zurück (vgl. Couper 2008).

Der Browser-Zurück-Button sollte von den Befragten nicht verwendet werden, 
worauf am Anfang der Befragung explizit hingewiesen wird. Angaben können zwar 
geändert werden, diese Änderungen werden im Datensatz jedoch nicht gespei-
chert. Die Speicherung erfolgt automatisch nach jedem Klick auf die Schaltfl ächen. 

Fragetypen und Antwortformate 

Im Online-Fragebogen sind alle gängigen Fragetypen umsetzbar. So können Fragen 
als offene Frage, als offene numerische Frage, bei der gültige Wertintervalle für das 
Antwortfeld defi niert werden, als geschlossene Frage oder als n-dimensionale Ma-
trixfrage, zur übersichtlichen Darstellung der Kombination mehrerer Items und der 

Im Online-Fragebogen können alle 
Frage- und Antwortformate umgesetzt 
werden

Abbildung 5: Fortschrittsanzeiger

Abbildung 6: Schaltfl ächen der 
Frageseiten
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zugehörigen Antwortkategorien, programmiert werden. Zusätzlich können Text- 
und Medienelemente zur Darstellung von Textpassagen sowie von Grafi ken einge-
setzt werden. Unabhängig vom Fragetyp soll die Frage immer dominant und für die 
Befragten gut sichtbar sein. Dabei sollte der Fragetext über den Antwortoptionen 
stehen und nicht etwa an der Seite (vgl. Couper 2013). 

Der Online-Fragebogen bietet auch den Fragetypen entsprechende Antwortfor-
mate: Freitextfelder, Radiobuttons, Matrixantworten und Checkboxen. 

Radiobuttons sind Antwortfelder für geschlossene Fragen mit Einfachantworten und 
damit auch die Grundlage von Matrixantworten (vgl. Kuckartz 2009: 41) (vgl. Ab-
bildung 7 und Abbildung 8). Matrixantworten entsprechen Fragebatterien in rein 
schriftlichen Befragungen und erlauben nur eine Antwort pro Item. Anders als im 
Papierfragebogen ist im Online-Fragebogen eine unerwünschte Mehrfachauswahl 
nicht möglich, da sie, indem die Auswahl einer Alternative die zuvor gewählte auf-
hebt, technisch verhindert wird.

Checkboxen dagegen gestatten es dem Befragten, eine oder mehrere Antworten 
aus dem Antwortpool auszuwählen, sie sind also geeignet für Fragen, bei denen 
Mehrfachantworten zugelassen sind. Auch hier werden Fragebatterien verwendet. 
Der Unterschied zu Radiobuttons liegt neben der leicht anderen visuellen Darstel-
lung in der Möglichkeit zur Mehrfachauswahl (vgl. Kuckartz 2009: 41f.) (vgl. Ab-
bildung 9).

Obwohl in der Forschung kein Effekt der Ausrichtung der Auswahlfelder nachge-
wiesen wurde, stehen die Items in der Regel immer links und die Antwortoptio-
nen rechts. Die Ausrichtung der Items im Online-Fragbogen ist immer vertikal und 
einspaltig (vgl. Couper 2013). Im Papier-Fragebogen kann dies aus Platzgründen 
dagegen nicht immer realisiert werden. 

Abbildung 7: Geschlossene Frage mit Radiobuttons
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Abbildung 8: Matrixfrage mit Radiobuttons

Abbildung 9: Checkbox für Mehrfachantworten
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Freitextfelder werden für offene Fragen verwendet (vgl. Abbildung 10). Die Befrag-
ten können einen beliebigen Text eingeben, wobei die Größe des Textfeldes und die 
Anzahl der erlaubten Zeichen beziehungsweise Zeilen defi niert werden können. Es 
ist zweckmäßig, die Größe des Freitextfeldes entsprechend der erwarteten Antwort-
länge zu gestalten, denn generell gilt: Je mehr Raum den Befragten zur Verfügung 
steht, desto mehr Text wird formuliert (vgl. Kuckartz 2009: 43). 

Auch bei offen-numerischen Fragen werden Freitextfelder defi niert (vgl. Abbildung 11). 
Allerdings sind diese an den erwarteten Antwortwert angepasst. Wird als Antwort 
beispielsweise eine Jahreszahl erwartet, kann für das Feld vordefi niert werden, dass 
die Antwort aus vier Ziffern bestehen muss. 

Abbildung 10: Offene Frage mit Freitextfeld

Abbildung 11: Offen-numerische Frage
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Bei der Eingabe können Fehler auftreten. Liegen die Antworten außerhalb des 
gültigen Bereichs, ist dies in der Regel die Folge von Tippfehlern (vgl. Eichhorn 
2004: 49f.). Mit einer Plausibilitätsprüfung lassen sich solche Unstimmigkeiten 
bei den Antworten erkennen. Die Befragten können schon während der Eingabe 
auf diese Unstimmigkeiten hingewiesen werden und haben die Möglichkeit, ihre 
Angaben zu korrigieren (vgl. Abbildung 12). Die prinzipielle Funktionsweise der 
Plausibilitätsprüfung besteht darin, dass nur bei Erfüllung der für das Antwortfeld 
vordefi nierten Aussage auf die nächste Seite im Fragebogen gesprungen werden 
kann. Wird die Aussage nicht erfüllt, erscheint ein frei defi nierbarer Hinweistext 
und ein Weitergehen im Fragebogen wird unterbunden. Durch Plausibilisierungen 
erlaubt die Web-Befragung eine gewisse Kontrolle über das Antwortverhalten der 
Befragten, die dazu beiträgt, fehlerhafte Angaben zu vermeiden. Bei der Frage nach 
dem Zuzugsjahr beispielsweise wurde ein Wertebereich von 1900 bis 2013 ange-
geben. 

Auf einen Eingabezwang wird im Online-Fragebogen verzichtet. Das Fehlen einer 
Angabe ist bei jeder Form der Eingabe möglich. Hier gilt die Devise: Keine Antwort 
ist besser als eine erzwungene, gegebenenfalls falsche Antwort. Fehlende Angaben 
werden dann mit einem „Keine-Angabe-Code“ codiert, so dass sie bei der späteren 
Analyse identifi zierbar sind.12 

Dynamische Skalentypen, sogenannte Applets, wurden bisher nicht eingesetzt. 
Neben den bekannten, ankreuzbaren Skalen und Texteingabefeldern können bei-
spielweise Antwortpositionierungen mittels eines Schiebereglers stufenlos oder per 
„Drag-and-Drop“ frei positioniert eingegeben werden. Der Effekt dieser Applikati-
onen ist in der Literatur umstritten. Im Online-Fragebogen im Mixed-Mode-Design 
sind diese Applikationen aus Gründen der Vergleichbarkeit mit dem Papier-Frage-
bogen grundsätzlich nicht empfehlenswert. 

Plausibilitätsprüfungen ermöglichen 
fehlerhafte Angaben der Befragten zu 
vermeiden

Auf dynamische Skalentypen wurde 
bislang verzichtet

Abbildung 12: Plausibilitätsprüfung und Hinweis
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Filterführungen bei Antworten

In vielen Befragungssituationen ist es notwendig, Teile der Befragung für ver-
schiedene Gruppen von Befragten zu variieren, da eine Reihe von Fragen nur für 
eine Teilgruppe sinnvoll gestellt werden kann. Fragt man zum Beispiel nach einer 
ehrenamtlichen Tätigkeit, dann können Fragen hierzu nur von Personen beantwortet 
werden, die in dem entsprechenden Bereich auch aktiv sind. Solche Filterführungen 
funktionieren nach der Logik: Wenn Frage a mit „x“ beantwortet wurde, springe zu 
Frage n, das heißt eine Abfrage erfolgt nach Frage a und führt gegebenenfalls zum 
Überspringen eines ganzen Blocks (vgl. Eichhorn 2004: 24). In der klassischen, rein 
schriftlichen Befragung müssen die Befragten die Filterführung selbst übernehmen. 
Daraus resultieren zwei Nachteile: Erstens wird von den Befragten eine zusätzliche 
Leistung verlangt, die die Beantwortung verkompliziert und zweitens sehen die Be-
fragten Teile des Fragebogens, die nicht für sie bestimmt sind und die sie von der 
eigentlichen Befragung ablenken können (vgl. Eichhorn 2004: 25f.). Im schriftlichen 
Fragebogen wird daher weitgehend auf Filterführungen verzichtet.

In reinen Online-Befragungen kann die Filterführung programmiert werden. Die Fra-
gen werden dabei genauso durchnummeriert, wie im Papierfragebogen. Nachdem 
die Befragten im Falle einer Filtersetzung jedoch nicht die Möglichkeit haben, die 
Fragen dazwischen zu sehen, wird im Online-Fragebogen im Unimode-Design extra 
auf die Filterführung verwiesen („Sie werden weitergeleitet zu Frage X“). Im Online-
Fragebogen der Bürgerumfrage werden keine automatischen Filterführungen ver-
wendet, um den kleinsten gemeinsamen Nenner der Befragungsarten beizubehalten. 

Sichtbarkeitsregeln ermöglichen das Ein- und Ausblenden von Items der Fragen-
matrix oder Antwortoptionen von geschlossenen Fragen, abhängig von der Ant-
wortauswahl einer vorangegangenen geschlossenen Frage oder Fragenmatrix. Auch 
Sichtbarkeitsregeln werden im Rahmen des Mixed-Mode-Designs nicht formuliert. 

Zur eindeutigen Identifi kation von Fragen und Antwortoptionen werden möglichst 
kurze und eindeutige Kennungen (z. B. F0100, F0200, F0201) und Antwortwerte 
im Datensatz vergeben. Dies empfi ehlt sich einerseits für Sprungregeln und Plausi-
bilitätsprüfungen, andererseits ist es beim Datenexport hilfreich für die Zusammen-
führung von Ergebnissen. 

Informationsmanagement während der Befragung 

Die Befragungen werden in einem Kampagnenmanagement organisiert. Hier wer-
den unter anderem das Start- und Enddatum der Befragung festgelegt. In diesem 
Zeitraum kann auf den elektronischen Fragebogen zugegriffen werden. Nach die-
sem Zeitraum ist die Teilnahme an der Online-Befragung nicht mehr möglich. Teil-
nehmer, die nach diesem Zeitraum per Zugangslink auf den Fragebogen zugreifen, 
erhalten eine Meldung, dass die Befragung bereits abgeschlossen ist. 

Im Fragebogen der Bürgerumfrage können die Befragten angeben, ob sie einen 
Sonderdruck des Stuttgarter Amtsblattes als PDF-Dokument und zusätzlich weitere 
Informationen über die Ergebnisse der Bürgerumfrage per E-Mail kostenfrei bezie-
hen möchten. Die E-Mail-Adressen der Befragten werden aus Datenschutzgründen 
in einer von den Befragungsdaten getrennten Datei gespeichert. 

Informationsmanagement nach Ablauf der Befragung 

Am Ende der Befragung können die Teilnehmer den ausgefüllten Fragebogen im 
PDF-Format herunterladen. Die gespeicherten Rohdaten sowie ausgezählte Ant-
worthäufi gkeiten können nach der Befragung im CSV-Format, als Excel-XML-Export 
oder als SPSS-Portable-File zur Weiterverarbeitung im Statistischen Amt mit allen 
gängigen Statistikprogrammen exportiert werden. 

Filterführungen erleichtern den 
Befragten das Ausfüllen

Sichtbarkeitsregeln ermöglichen Ein- 
und Ausblenden von Antwortoptionen
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Sicherstellung der Datenqualität

Um „Leerausfüller“ und inhaltliche Mängel zu identifi zieren, sind sowohl der On-
line- als auch der schriftliche Datensatz durch Qualitätsprüfungen zu kontrollieren 
und bei Unterschreiten einer gewissen Ausfüllquote aus dem Datensatz zu entfer-
nen. 

Fazit

Der vorliegende Beitrag ist eine Zusammenschau jener Aspekte und Bereiche, die für 
eine erfolgreiche Umsetzung einer webbasierten Befragung im Mixed-Mode-Design 
und bei der Einbeziehung des Mediums Internet in herkömmliche Befragungen zu 
beachten sind. 

Aufgrund der wachsenden Bedeutung des Internets für die Erhebungsmethoden, ist 
zukünftig eine weitere Zunahme der Online-Forschungsaktivitäten zu erwarten. Die 
Online-Erhebung wird zunehmend als Ergänzung der klassischen Befragungswege 
in die Methodenlehre eingehen (vgl. Fischer 2005: 40), denn Online-Fragebögen 
schaffen Möglichkeiten, die diejenigen der rein schriftlichen Befragung integrieren 
und darüber hinausgehen.13 Neben der höheren Kontrolle des Antwortverhaltens 
der Befragten durch Plausibilisierungen, ermöglichen Online-Fragebögen den Be-
fragten eine bequemere und schnellere Dateneingabe, indem sie im interaktiven 
Online-Fragebogen die Antwortalternativen per Mausklick auswählen können. Auch 
haben Online-Befragungen den Vorteil, dass bei der Auswertung der Antworten 
keine Handschrift entziffert und kein Text neu erfasst werden muss. Der Antwort-
text steht für die weitere Analyse (z. B. durch computergestützte Inhaltsanalysever-
fahren) sofort zur Verfügung (vgl. Eichhorn 2004: 1).

Durch Standards und Richtlinien muss dabei großen Wert auf Datenqualität und 
saubere Erhebungen gelegt werden. Eine Online-Befragung ist zwar anderen Rah-
menbedingungen ausgesetzt als herkömmliche Befragungsmethoden, doch metho-
dische Standards und Richtlinien für jegliche Art von Befragungen gelten auch für 
Befragungen im Mixed-Mode-Design (vgl. ADM 2001: 4, Dillmann 2008).

Außerdem müssen spezielle Möglichkeiten und Grenzen des Designs beachtet wer-
den, die in der Regel zwar auch für die Erstellung des Papier-Fragebogens gelten, 
teilweise aber Besonderheiten des Online-Fragebogens sind. 

Werden diese Anforderungen an das Design sowie die Qualitätsstandards und 
Richtlinien beachtet, ist die Datenintegrität gegeben und schriftliche und Online-
Befragung sind miteinander vergleich- und kombinierbar. Dies haben zahlreiche 
Studien bestätigt. Diese Ergebnisse sprechen alles in allem für ein Mixed-Mode-
Design – immer unter der Voraussetzung, dass der Inhalt der Fragen identisch ist 
und keine substantiellen Veränderungen im Layout vorgenommen wurden. 

Grundsätzlich ist zu beachten, dass die Erstellung eines jeden Fragebogens, un-
abhängig davon, ob schriftlich oder online, immer unter dem Motto von Couper 
stehen sollte: „Wenn man offensichtlich weder Zeit noch Mühe in das Design einer 
Befragung investiert, warum sollte sich der Befragte für die Beantwortung Zeit neh-
men und Mühe geben?“ (vgl. Couper 2013). 

Qualitätsprüfungen der Fragebögen

Online-Befragungen als Ergänzung der 
klassischen Befragungswege

Autorin:
Angelina Bartz
Telefon: (0711) 216-98554
E-Mail: angelina.bartz@stuttgart.de
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1  Die Online-Befragung ist eine Methode der Datenerhebung, bei dem ein Fragebogen online in Form eines Web-Formulars auszufüllen ist (vgl. 
Couper/Coutts 2004: 217). Damit handelt es sich bei der Online-Befragung um eine Sonderform der schriftlichen Befragung.

2  Einsatzgebiete von Online-Fragebögen im Statistischen Amt der Landeshauptstadt Stuttgart sind neben repräsentativen Bevölkerungsumfragen 
beispielsweise Mitarbeiter- oder Kundenbefragungen. 

3  Dillmann (2007) unterscheidet verschiedene Formen eines Mixed-Mode-Designs. Grundlage dieses Artikels ist das sogenannte „Mixed-Mode-
Auswahl-Design“. 

4  Das Statistische Amt der Landeshauptstadt Stuttgart orientiert sich an den „Standards zur Qualitätssicherung für Online-Befragungen“ der ADM 
(Arbeitskreis Deutscher Markt- und Sozialwissenschaftlicher Institute e. V.), die Qualitätskriterien umfassen, welche für die Durchführung von 
Online-Befragungen zu beachten und einzuhalten sind. 

5  Die folgenden Ausführungen orientieren sich teilweise am Beitrag „Lebensstilbefragung in Stuttgart 2008 – Zur praktischen Durchführung einer 
Online-Befragung im Mixed-Mode-Ansatz“ (Lott 2009).

6  Der Inquery Survey Server der Firma Inworks GmbH ist ein webbasiertes System für die technische Konzeption und die Durchführung von Online-
Befragungen, das zentral administriert werden kann und bei dem keine Arbeitsplatzinstallation notwendig ist.

7  Mit JavaScript wird als Reaktion auf einen Mausklick (z.B. auf einen Link) ein Programmcode auf dem Computer des Nutzers ausgeführt, der von 
einem fremden Server stammt. Dieser Programmcode könnte ein Sicherheitsrisiko darstellen (vgl. Universität Mainz 2012).

 
8  Cookies speichern Informationen auf den Computer der Befragten wie z.B. Sprache oder andere persönliche Seiteneinstellungen. Beim erneuten 

Besuch der Webseite übermittelt der Internetbrowser die gespeicherten Cookie-Informationen an die Seite zurück. 

9  Die FAQ’s werden zusätzlich auf der Internetseite der Stadt Stuttgart zur Verfügung gestellt. 

10  Bei reinen Online-Befragungen dagegen wird bei Fragen mit einem großen Antwortpool die Antwortrotation eingesetzt. Dabei wird die Abfolge 
von angezeigten Antwortmöglichkeiten zufällig variiert, um Reihenfolge- und Positionseffekte zu vermeiden.

11  Dies wird durch einen „<font>-Tag“ im Style-Sheet unter dem Code <font face=“Arial, Helvetica‘>Text</font> programmiert. Durch die HTML-
Sprache sind diese und weitere Layout- und Gestaltungsmöglichkeiten im Inquery-Survey-Server möglich und können quasi beliebig eingesetzt 
werden. 

12  Außer bei einer Checkbox, bei der auch das Nicht-Ankreuzen eine gültige Angabe darstellt und die aus diesem Grund eine Quelle für nicht zu 
kontrollierende Fehleingaben darstellt (vgl. Eichhorn 2004: 50). 

13  Bei einer reinen Online-Befragung ergeben sich noch weitere Vorteile (und Nachteile), die beispielsweise Döring 2003 zusammenfasst.
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